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Vorgeschichte

Gegen Ende des 19. Jahrhunderts nahm die 
Entwicklung der »Irrenfürsorge«, wie man 
damals die Heilung und Unterbringung von 
Geisteskranken nannte, einen rasanten Ver-
lauf. Das lag nicht nur im starken Bevölke-
rungswachstum während der Industrialisie-
rung und dem Strukturwandel der Wohn-
verhältnisse begründet, das vielen Familien 
nicht mehr erlaubte, ihre erkrankten Mit-
glieder selbst zu versorgen, sondern auch im 
Wandel des Verständnisses von sozialer Für-
sorge und gesellschaft licher Verantwortung. 
Das Großherzogtum Baden nahm Mitte des 
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19. Jahrhunderts eine führende Stellung in-
nerhalb der internationalen Anstaltspsychia-
trie ein. 1842 entstand die »erste große Mo-
dellanstalt der Deutschen«3 in Illenbach bei 
Achern, die »Illenau«, die erste ausschließlich 
zum Zweck der Irrenfürsorge erbaute Anstalt 
auf badischem Boden. Nach der Eingliede-
rung ins Deutsche Reich konnte Baden seine 
Position zwar nicht aufrechterhalten, galt je-
doch noch immer in vielen Bereichen als vor-
bildlich. Mit dem akademischen Kranken-
haus in Bergheim (Heidelberg) entstand 1878 
auch eine moderne »Irren-Klinik«. 1884–87 
wurde die »psychiatrische Klinik« in Freiburg 
und 1884–89 die Heil- und Pfl egeanstalt Em-

Eine der überregional bekannten Institutionen Wieslochs ist das Psychiatrische Zentrum 
Nordbaden (PZN). Es ging aus der Heil- und Pfl egeanstalt Wiesloch hervor, die 1902 begrün-
det und 1903 bis 1925 mit mehr als 50 Gebäuden im ehemaligen Bergbaugebiet und Weinbau-
gelände nördlich der Stadt realisiert wurde. Die fl ächengreifende Anlage besaß zu ihrer Zeit 
mustergültigen Charakter und war im ganzen Land nicht nur in Fachkreisen bekannt. Sie 
spiegelt die hohen Standards des Krankenwesens und der Sozialfürsorge um die Jahrhundert-
wende anschaulich wider und präsentiert ein architektonisches Ensemble, das typologische 
Vielfalt und stilistische Individualität auf hohem Niveau vereint. Die Bauten weisen Julius 
Koch als geschickten, wandlungsfähigen Krankenhausarchitekten aus. Die Gartenanlagen 
sind mit dem Namen des bekannten Kulturpädagogen Paul Schultze-Naumburg verknüpft . 
Wesentlich für die bauhistorische Würdigung ist noch immer die Magisterarbeit von Antje 
Mues (1994).1 Ergänzungen und Präzisierungen ließen sich aus der Privatkorrespondenz von 
Koch gewinnen, die nähere Auskünft e über die Planungsprozesse gibt.2 Neueinschätzungen 
ergaben sich aus Vergleichen mit der Anstalt in Berlin-Buch. Seit 1978 ist die ehemalige Heil- 
und Pfl egeanstalt in ihren historischen Teilen ein Kulturdenkmal im Sinne des Denkmal-
schutzgesetzes Baden-Württemberg.
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mendingen errichtet. Das ständige Problem 
der Überbelegung wurde allerdings bald wie-
der akut. 1902 forderte eine im Auft rag der 
badischen Landesregierung erstellte »Denk-
schrift  über den gegenwärtigen Stand der Ir-
renfürsorge in Baden«4 die Gründung zweier 
neuer Anstalten im Oberland bei Konstanz 
und im Unterland bei Heidelberg. Letztere 
sollte die nicht heilbaren Fälle aus der Hei-
delberger Irrenklinik übernehmen und auf 
etwa 1000 Plätze ausgelegt sein. Schon vor 
Erscheinen der Denkschrift  hatte die Stand-
ortsuche begonnen. Die Attraktivität der An-
staltsansiedlung belegt die Bewerberliste von 
28 Gemeinden, unter denen sich auch weiter 
von Heidelberg entfernt liegende Gemeinden 
wie Eberbach, Mosbach und Adelsheim be-
fanden. Kriterien waren nicht nur technische 
wie eine gute Verkehrsanbindung oder geolo-
gische wie die Eignung des Bodens für bau-
liche und landwirtschaft liche Zwecke, son-
dern auch medizinisch-psychiatrische wie 
der ansprechende landschaft liche Charakter 
und die guten klimatischen Bedingungen, die 
Einfl uss auf die Psyche der Patienten nehmen 
würden. Unter Berücksichtigung dieser ho-
hen und vielfältigen Ansprüche fi el die Wahl 
auf die Wieslocher »Wilhelmshöhe« nördlich 
der Stadt.

Planungs- und Baugeschichte

Die von den Anstaltsdirektoren Heinrich 
Schüle (Illenau), Karl Haardt (Emmendin-
gen) und Franz Fischer (Pforzheim) im De-
zember 1901 herausgegebene Denkschrift  
kam hinsichtlich des medizinisch-psychia-
trischen Konzeptes bereits einer Planungs-
vorlage gleich. Nach Beschluss der badischen 
Ständeversammlung vom 27./28. Juni 1902 
wurde auch die architektonische Umsetzung 

in Angriff  genommen. Federführend war das 
Ministerium der Finanzen, das eine aus Me-
dizinern, Bauräten und Ministerialrepräsen-
tanten bestehende Kommission einsetzte. Für 
die Erstellung des Bauprogramms bereisten 
ihre Mitglieder Heil- und Pfl egeanstalten im 
gesamten Deutschen Reich, darunter Düs-
seldorf, Ellen (Bremen), Eglfi ng, Galkhausen, 
Uchtspringe, Treptow an der Rega, die Ber-
liner Anstalten Herzberge, Wuhlgarten und 
die Nervenklinik der Charité sowie Altscher-
bitz bei Schkeuditz.5 Von letztgenannter »Pro-
vinzial Irren-, Heil- und Pfl egeanstalt« wa-
ren 1893 durch den Direktor Albrecht Paetz 
grundlegende Neuerungen ausgegangen: das 
Off en-Tür-System, die landwirtschaft sori-
entierte Arbeitstherapie und die sogenannte 
»Kolonisirung der Geisteskranken«, die eine 
Unterbringung ruhiger oder gesundender Pa-
tienten in kleineren Landhäusern vorsah.6 
Diese Prinzipien wurden auch für die Anlage 
in Wiesloch maßgeblich. Das Bauprogramm 
umfasste dem entsprechend eine Vielzahl von 
Gebäuden, die in einem großen Parkareal 
sinnvoll angeordnet werden sollten.

Der Gesamtentwurf und die Ausarbei-
tung der Pläne war bereits im April 1902 
 Julius Koch übertragen worden, Oberbaurat 
und Vorstand der Badischen Bezirksinspek-
tion Heidelberg.7 Durch seine langjährige Tä-
tigkeit für das akademische Krankenhaus in 
Bergheim (Heidelberg) und verwandte Bau-
auft räge (so die zeitgleich geplante Taub-
stummenanstalt in Heidelberg) war er prä-
destiniert, die Entwurfsarbeit spezifi scher 
Krankenhausbauten zu bewältigen und die 
Organisation des umfangreichen Bauvorha-
bens zu leiten, dessen Realisation von vorn-
herein auf zehn Jahre angelegt war. Die über-
lieferte Korrespondenz von Koch spiegelt 
die Komplexität der Planung wider, bei der 
die Vorstellungen dreier Ministerien (Finan-

351_Mertens_Heilanstalt.indd   352351_Mertens_Heilanstalt.indd   352 03.09.2017   13:44:4903.09.2017   13:44:49



Badische Heimat 3 / 2017 353Die ehemalige Heil- und Pflegeanstalt Wiesloch

zen, Inneres, Kultus und Unterricht) sowie 
die Wünsche der Mediziner zu berücksichti-
gen waren. Koch legte dabei großen Wert auf 
eine enge Zusammenarbeit mit Geheimrat Dr. 
Glockener (Finanzministerium) und auf die 
ständige Einbindung der Mediziner, allen vo-
ran Medizinalrat Dr. Karl Haardt, der die in 
vielerlei Hinsicht vorbildliche Anstalt in Em-
mendingen leitete, und Dr. Max Fischer, der 
Anstaltsdirektor in Wiesloch wurde. Einen 
vertrauten Austausch pfl egte er mit Ludwig 
Levy, der als technischer Referent für Bau-
sachen im Ministerium des Innern beteiligt 
und zudem ein persönlicher Freund war. Im 
Herbst 1902 trug Levy ihm einen jungen Ar-
chitekten als Mitarbeiter an, der die Baustelle 
in Wiesloch vor Ort betreuen sollte: Richard 
Drach, Sohn des Oberbaurats Adolf Drach in 
Karlsruhe.8 Drach hatte an der Technischen 
Hochschule als Bester seines Jahrgangs das 
Staatsexamen abgelegt. Assistentenjahre ab-
solvierte er bei Carl Schäfer im Heidelberger 
Schlossbaubüro und bei dem berühmten Wa-
renhausarchitekten Alfred Messel in Berlin. 
Von dort aus bewarb er sich beim Badischen 
Bezirksbauamt, obwohl er, wie sein Vater ver-
sicherte, keinen Grund habe, Messel früher 
als nötig zu verlassen.9 Im November 190210 
trat er seine Stelle bei Koch an, zunächst in 
der Bauinspektion, ab März 1903 im für die 
Dauer der Baustelle neu begründeten Bau-
büro Wiesloch. Koch band ihn umgehend in 
die Entwurfsarbeit ein; schon im Dezember 
1902 schickte Koch Grundrissvarianten eini-
ger Krankenhäuser an das Ministerium, die 
auf Drach zurückgingen.11

Im Juli 1903 präsentierte Koch dem Minis-
terium die erste Gesamtplanung. Mit Kos-
ten von 7,6 Mio. Mark wurde sie als zu teuer 
befunden und umgehend zur »Umarbei-
tung und Reduktion« bestimmt. Die zweite 
Planung vermochte durch »erhebliche Zu-

geständnisse« und »wesentliche Vereinfa-
chung des ursprünglichen Bauprogramms 
sowohl was den ärztlichen als was den bauli-
chen Anteil« betrifft  , die Kosten um 2,2 Mio. 
auf 5,4 Mio. zu senken und erhielt das Pla-
cet.12 Trotzdem umfasste die Anlage 56 ein-
zelne Gebäude, darunter 26 Krankenhäuser, 
22 Verwaltungs- und Wirtschaft sgebäude so-
wie 7 Wohnhäuser.13

Im Sommer 1903 wurde mit der Anlage der 
Straßen, der Kanalisation und der Wasser-
versorgung begonnen, im Frühjahr 1904 mit 
den Hochbauten. Als im Herbst 1905 die ers-
ten vier Krankenhäuser und die notwendigs-
ten Zentral- und Wirtschaft sgebäude vollen-
det waren, nahm die Anstalt am 20. Oktober 
1905 mit 200 Plätzen den Betrieb auf. Bis 1915 
waren sämtliche Krankenhäuser, die meisten 
Personalwohnhäuser und die zentralen Ein-
richtungen bis auf die Kirche und das Fest-
saalgebäude fertiggestellt. Der Erste Weltkrieg 
unterbrach die Arbeiten bis zu Beginn der 
1920er Jahre. Im Jahr 1925 war die Umsetzung 
des 1903 entwickelten und später fallweise 
angepassten Bauprogramms abgeschlossen. 
Zu den nicht realisierten Bauten zählen das 
Festsaalgebäude, das Wärterinnenheim, das 
Schlachthaus und der Eiskeller.14

Charakteristik der Gesamtanlage

Das Konzept der Heil- und Pfl egeanstalt folgt 
dem Pavillonsystem, bei dem die Funktionen 
des Krankenhauses auf eine Vielzahl von Ein-
zelgebäuden verteilt sind. Ausschlaggebend 
war die optimale Belüft ung und Belichtung 
der Krankensäle. Die Entwicklung nahm im 
allgemein-medizinischen Bereich ihren An-
fang, als man die schlechte Durchlüft ung 
kompakter Korridorbauten für die enorme 
Infektionsgefahr verantwortlich machte. Mit 
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den bakteriologischen Forschungen Robert 
Kochs schied die Luft infektion als Übertra-
gungsmechanismus von Krankheitserregern 
aus. Die anhaltende Bevorzugung des Pavil-
lonsystems bei psychiatrischen Anstalten lag 
in der großen Diff erenzierungsmöglichkeit 
der psychisch Kranken und ihrer unterschied-
lichen Behandlungs- und Aufsichtsbedingun-
gen begründet. Nach dem Vorbild der Anstalt 
in Altscherbitz wurde die freiere Unterbrin-
gung eines Teils der Geisteskranken in off e-
nen Abteilungen bald reichsweit praktiziert. 
Das Pavillonsystem erleichterte die Aufgliede-
rung der Patienten nach Geschlecht, Gemüts-
zustand (ruhige, halbruhige, unruhige) und 
Aufsichtsintensität (off ene und geschlossene 
Häuser). Die Vereinzelung von Funktions-
bauten wie Kochküche, Waschküche, Kessel-
haus, Verwaltung und Ökonomiehof, Kirche 
und Friedhof und ihre sinnhaft e Anordnung 
im Gelände wurde ebenfalls durch das de-
zentrale Prinzip begünstigt. Im Areal um die 
Wilhelmshöhe mit zwei Hügelkuppen und ei-

ner gelängten Talaue bot sich die Ausbildung 
eines Männerhügels sowie eines Frauenhügels 
und die Platzierung der zentralen Funktions-
bauten in der Mitte an. Im dahinter weiter an-
steigenden Gelände wurden der Friedhof und 
der Wasserhochbehälter situiert. Verbunden 
sind sämtliche Bauten durch ein der Topogra-
phie angepasstes, malerisch geschwungenes 
Wegenetz, das eine große S-Form in fl ießen-
den Schleifen umspielt.

Parkanlage und Hausgärten

Von Beginn an war das Areal als großer Park 
mit Alleen, Hausgärten und einem festlichen 
Gartenparterre zwischen Gesellschaft shaus 
und Verwaltungsbau konzipiert. Das geht 
aus dem – teils noch skizzenhaft en – Lage-
plan und der perspektivischen Vogelschau 
vom 1. Dezember 1903 hervor. 1905 holte 
die Planungskommission einen Gartenplan 
des Karlsruher Hofgartendirektors Leopold 

Vogelschau des Entwurfs von Julius Koch und Richard Drach, 
Zeichnung von R. Sackur, bez. 1. Dezember 1903 (PZN)
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Gräbener ein, befand ihn aber aufgrund des 
»[Wege]Gewirrs von unnötigen und wenig 
zweckmäßigen Windungen« als unzurei-
chend.15 Es war der Anstaltsdirektor Fischer, 
der den bekannten Architekten und Kultur-
kritiker Paul Schultze-Naumburg, »einen auf 
dem Gebiete künstlerischer Gartengestaltung 
bahnbrechenden Mann«, ins Spiel brachte.16 
Schultze-Naumburg besichtigte das Areal im 
Oktober 1905, im Dezember lieferte er einen 
Plan. Koch war voll des Lobes, sah den Ent-
wurf Schultze-Naumburgs allerdings mehr 
als programmatische Anregung, denn als ver-
bindlichen Ausführungsplan.17 Der Original-
plan ist nicht überliefert, lässt sich aber in den 

fortan kursierenden Lageplänen gut nachvoll-
ziehen. Das Wegesystem war zum Planungs-
zeitpunkt der Gärten 1905 weitgehend festge-
legt und bereits in Teilen realisiert. Die Neu-
erungen Schultze-Naumburgs beschränkten 
sich daher auf die Binnenstrukturen und die 
Einbindung in die umgebende Landschaft . 
Im Anschluss an die organisch geformten, 
begrünten Baufelder platzierte er kleine, mit 
Zirkel und Lineal gezogene Systeme aus Ra-
senparterres, geometrischen Plätzen und axi-
alen Wegen, die durchwegs barocken Charak-
ter zeigen. Der neu ergänzte Platz südlich des 
Verwaltungsgebäudes erhielt »eine Terrassen-
anlage mit Wasserbecken und Treppen«, die 

Übersichtsplan der Stadt Wiesloch, Ausschnitt, April 1910 (PZN). Die Lithographie gibt den 
Planungsstand der gärtnerischen Anlagen wieder, wie er auch – weniger detailliert – 

im Jahresbericht 1905/06 publiziert wurde.
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Koch als »monumental« beschrieb. Auch die 
den Krankengebäuden zugeordneten Haus-
gärten wurden mit geometrischen Parterre-
zuschnitten barock interpretiert.

Letztlich wurde von Schultze-Naumburgs 
Entwurf wenig realisiert; ein Vergleich der 
Pläne von 1906, 1908 und 1910 zeigt, dass die 
Bauleitung schon früh von der Umsetzung der 
barockisierenden Platzanlagen und Parterres 
absah. So wurden weder die Wasserbecken 
noch die Trapezachsen auf dem Frauenhügel 
ausgeführt.

Wichtiger als die allgemeinen Schmuck-
gärten waren die im therapeutischen Kon-
zept verankerten Hausgärten oder »Spazier-

höfe«18, die jeweils östlich und südlich von 
den Krankengebäuden angeordnet und mit 
einem weißen Lattenzaun umgeben wurden. 
Bei den halbruhigen und ruhigen Patienten 
dienten sie – in Ergänzung zur Arbeitsthera-
pie – als Erholungsfl äche, um sie »allmählich 
an das normale Leben, an die Natur und die 
menschliche Umgebung zu gewöhnen«.19 Bei 
den Gärten für unruhige Kranke wurde der 
unzuverlässigen Gemütsverfassung mit hö-
heren Einfriedungen und fest im Boden ver-
ankerten Bänken Rechnung getragen. Zwi-
schen den Pavillons anzupfl anzende Baum- 
und Gesträuchgruppen sollten nicht nur die 
Flächen ästhetisch beleben, sondern darüber 
hinaus eine schalldämpfende Wirkung zwi-
schen den – mitunter lauten – Häusern der 
Unruhigen und den Landhäusern der Ruhi-
gen entfalten.20

Haustypen, Raumprogramm, 
Ausstattung

Obwohl die Krankenhäuser teils dem gleichen 
Patiententypus – es wurden Epileptiker, Un-
ruhige, Halbruhige und Ruhige unterschie-
den – und der gleichen Anzahl von Patien-
ten dienen sollten, gleicht fast kein Gebäude 
dem anderen.21 Zunächst folgten immerhin 
jeweils zwei Krankenhäuser einem gemein-
samen Entwurf, beispielsweise die Häuser für 
unruhige Männer und für unruhige Frauen, 
MU2 und FU2. Durch die lange, sukzessive 
Ausführung kam es allerdings fallweise zu 
Anpassungen, so dass bisweilen auch inner-
halb eines Zwillingsgespanns Unterschiede 
festzustellen sind. Der weitreichende Ver-
zicht auf Typisierung trotz enger fi nanzieller 
Spielräume dokumentiert, wie spezifi sch die 
Grundrisse auf die Bedürfnisse der Patienten 
zugeschnitten waren und wie hoch die ge-

Planzeichnung des sog. Landhausrings, 1908 
(GLA 463 Nr. 30). Der Entwurf von Richard 
Drach unterscheidet sich deutlich von der 

barockisierenden Anlage Schultze-Naumburgs. 
Das zentrale Gebäude wurde nicht realisiert.
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Grundriss des Krankengebäudes für unruhige Männer MU1, Druck 1910 (PZN)

Krankengebäude für unruhige Männer MU1, Aufnahme kurz nach der Fertigstellung von Wilhelm Kratt 1910 
(Landesamt für Denkmalpflege, Dienstsitz Karlsruhe)
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stalterische Vielfalt und die individualisierte 
Wohnkultur als beruhigende und heimatsug-
gerierende Faktoren geschätzt wurden.

Trotz der Unterschiedlichkeit gibt es sowohl 
hinsichtlich der Außengestaltung als auch mit 
Blick auf die Grundrisse gemeinsame Cha-
rakteristika. In der Regel umfassten die Erd-
geschosse die Tagsäle, die mit den  Veranden 
oder Rampen zum umzäunten Hausgarten 
in Verbindung standen. Die Tagsäle dienten 
nicht nur dem weitgehend unbewachtem Auf-
enthalt, sondern auch als Arbeitssäle (Näh-
saal). In den Häusern für Unruhige und Halb-
ruhige standen zudem – permanent beauf-
sichtigte – Wachsäle, Bettbehandlungsräume 
und Dauerbäder zur Verfügung. Die Oberge-
schosse bargen die Schlafsäle; teils waren hier 

auch die Schlafräume der Ärzte und Wärter 
untergebracht, die allerdings in den meisten 
Fällen im geräumigen Mansarddachgeschoss 
lagen. Die Keller nahmen die Kleiderablage 
und die Putzräume auf. Von diesem System 
gab es zahlreiche Abwandlungen, je nachdem 
wieviel Aufsicht, Behandlung und Separie-
rung für notwendig erachtet wurde.

Bei der Einrichtung erfuhren Sicherungsas-
pekte eine besondere Aufmerksamkeit. Türen 
wurden je nach Raumnutzung in unterschied-
lichen Stärken ausgeführt. Das Schlüsselsys-
tem wurde nach Vorbild der Münchner Irren-
klinik mit hierarchisierten Generalschlüsseln 
für das Wachpersonal und die Ärzte einge-
richtet.22 Die eigens entwickelten Fenster wur-
den gar unter dem Begriff  »Wieslocher Fens-
ter« als Patent angemeldet. Zugeschnitten auf 
die unterschiedlichen Raumgrößen und -for-
men bestehen an die zehn Typen.23 Gemein-
sam ist ihnen ein spezifi scher Aufb au, der 
eine Sicherung gegen Sturz oder Ausstieg mit 
guten Lüft ungsmöglichkeiten vereint. Die un-
teren Flügel stehen fest und sind ohne Spezial-
werkzeuge nicht zu öff nen; oberhalb des nied-
rig gesetzten Kämpfers erlauben zwei schmale, 
hohe Drehfl ügel das selbständige Öff nen der 
Fenster durch die Patienten, wobei die Öff -
nung für die Luft zirkulation ausreicht, nicht 
aber für einen Ausstieg geeignet ist. Die enge 
Sprossierung entsprach dem Zeitgeschmack, 
der dem Fenster als Teil der Fassadengliede-
rung großen Wert beimaß. Die Treppenhäu-
ser wurden in den Häusern der Unruhigen 
durch wandhohe Holzstabkonstruktionen 
und etagenweise Absperrungen gesichert. Als 
Geschirr kam hier kein Porzellan, sondern 
Holzstoff geschirr zur Anwendung.

Die Erschließung der Räume erfolgte ohne 
Korridorsystem, was eine Aneinanderreihung 
unterschiedlicher Raumgrößen und -formen 
und deren – teils sogar zweiseitige – Belich-

Das »Wieslocher Fenster« mit fixierten Flügeln 
unterhalb und drehbaren Flügeln oberhalb des 

Kämpfers. Aufnahme vor 1910 (PZN)
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tung begünstigte. Die Vielfalt und Abwechs-
lung der Raumtypen zeichnet sich auch in der 
Baumassenverteilung ab: die meisten Häuser 
setzen sich aus unterschiedlich breiten und 
hohen Teilen zusammen, so dass eine asym-
metrisch gestaff elte Kubatur von malerischer 
Gesamtwirkung entstand. Diese scheinbar 
regellose, von den Innenräumen und ihren 
Funktionen ausgehende Gestalt ist Entwick-
lungen im modernen Landhausbau verpfl ich-
tet, die u. a. durch Publikationen wie Her-
mann Muthesius »Das englische Haus« be-
fördert wurden. Die ästhetische Logik des 
historischen Stils, in dessen Formensprache 
man die Fassaden gestalten wollte, stand da-
hinter augenfällig zurück. Dazu passt, dass 
sich Koch tatsächlich erst nach intensiver Be-
schäft igung mit den Grundrissen und deren 
Überprüfung durch die Mediziner im Früh-
jahr 1903 der Gestaltung der Fassaden zu-
wandte.

Außengestaltung im Neubarock

Als prägenden Stil der Baulichkeiten be-
schreibt der Anstaltsdirektor Max Fischer 
»das deutsche Barock«.24 Tatsächlich folgen 
die lagernde, ruhige Massenverteilung mit 
den voluminösen, teils bis zur Traufh öhe 
des Erdgeschosses herabgezogenen Man-
sardwalmdächern, die großen, axial gesetz-
ten Fenster mit Sandsteinumrahmungen und 
die feste Einfassung der Gebäudekanten mit 
Pilastern, Lisenen oder Eckrustika barocken 
Prinzipien. An einigen Gebäuden fi nden sich 
auch charakteristische Einzelformen des Ba-
rock wie Schweifgiebel mit Voluten, korbbo-
gige Fensterabschlüsse, Scheitelsteine und 
Sprenggiebel, Ochsenaugen etc.

Die Stilwahl geht vermutlich auf die als 
»freundlich« und »traulich« wahrgenomme-
nen, weichen und geschwungenen Formen 
des Barock zurück. Dem »freundlichen« Cha-

Krankengebäude für männliche Epileptiker ME und halbruhige Männer MH1, 
vorn das Werkstättengebäude, Aufnahme 2008 (PZN)
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rakter von Heilanstalten wurde damals große 
Bedeutung zugemessen. Der Direktor der Em-
mendinger Anstalt, Karl Haardt, der maßgeb-
lichen Einfl uss auf die Genese der Wieslocher 
Anstalt nahm, konnte gar nicht oft  genug be-
tonen, wie elementar die »freundliche Unter-
bringung« in Krankenhauspavillons für das 
Wohlbefi nden der Gemütskranken sei.25 Der 
Wieslocher Direktor Max Fischer hatte diese 
Maxime verinnerlicht und forderte in einem 
1903 publizierten, an Laien gerichteten Büch-
lein, dass die Anstalten »auch in baulicher 
Beziehung […] auf den Zustand der Kranken 
Rücksicht und Bedacht« nehmen müssten. Sie 
sollen freundlich, geschmackvoll und anhei-
melnd wirken, um das »für die Behandlung 
unentbehrliche wohltuende familiale Milieu« 
zu schaff en.26

Der Barockstil war ganz allgemein seit etwa 
1890 zur Inspirationsquelle historisierender 
Architekturentwürfe avanciert und erfreute 
sich einer zunehmenden Beliebtheit. Da sich 
die von den Medizinern geforderten Eigen-

schaft en ohne weiteres auf ihn übertragen lie-
ßen, lag die Entscheidung für seinen gefälligen 
Formenschatz nahe. Im April 1903 ließ sich 
Koch von Levy eine Literaturliste zur Barock-
architektur erstellen. Sie umfasste damals ak-
tuelle, reich bebilderte Studien zur deutschen 
Barockarchitektur, etwa von Robert Dohme, 
Wilhelm Kick und Cornelius Gurlitt, sowie 
Ansichtenwerke und Zeitschrift en.27 Koch 
beschafft  e sich auf diese Weise formale Anre-
gungen, die in der realisierten Anstaltsarchi-
tektur nachvollzogen werden können, freilich 
ohne dass konkrete Vorbilder durchscheinen.

Die Materialität der Fassaden mit »Archi-
tekturteilen wie Gesimsen, Gewänden, Eck-
risaliten u. a. aus gelbem Sandstein«, und 
»einer Verblendung aus besonders wetterfes-
ten, dunkelroten Hartbrandsteinen«, wie Fi-
scher im Jahresbericht 1906 schreibt, ist nur 
teilweise funktional (»wetterfest«) zu erklä-
ren. Zwar war die Verkleidung mit hart ge-
brannten Backsteinblenden in Kombination 
mit Sandsteingliederungen durchaus üblich, 

Krankengebäude für männliche Epileptiker ME, Aufnahme 2007 (PZN)
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aber selten mit dunkelroten Steinen und fast 
nie bei Bauten, deren Vorbilder aus dem Ba-
rock stammen, der im südwestdeutschen 
Raum fast ausschließlich von Putzbauten ge-
prägt war. Möglicherweise ließ sich Koch von 
den westfälischen Barockbauten Johann Con-
rad Schlauns inspirieren, bei denen das Fu-
gennetz der roten Backsteinfassaden ebenso 
reizvoll mit den hellen Sandsteingliederun-
gen kontrastiert wie in Wiesloch. Näher liegt 
der Einfl uss der »3. Städtischen Irrenanstalt« 
in Berlin-Buch, die 1899–1906 nach Plänen 
von Ludwig Hoff mann im Stil des holländi-
schen Frühbarock entstand und die gleiche 
historistisch geprägte Kombination von Zie-
gelfassade und Sandsteingliedern zeigt. Die 
Pläne zur Bucher Anstalt entstanden zwar 
bereits 1899, allerdings wurde die Klinik erst 
nach ihrer Fertigstellung 1906 durch Publi-
kationen überregional bekannt. Möglicher-
weise führte die Studienreise, die Koch und 
Levy im August 1902 unternahmen, nicht nur 
nach Düsseldorf und Bremen, sondern auch 
nach Berlin.28

Nicht auszuschließen ist, dass Richard 
Drach, der den Vertrag mit dem badischen 
Bezirksbauamt seit September 1902 in der Ta-
sche hatte und bis November im Büro Alfred 
Messels ausharrte, die Kenntnisse und Ideen 
aus Berlin mitbrachte und in die Planungen 
Kochs trug.

Einen Hinweis auf eine ganz unerwartete 
Anregung gibt ein der Korrespondenz mit 
Levy beiliegender, auf den 11. April 1903 da-
tierter Notizzettel, auf dem Koch u. a. »Fried-
richsfeld. Kirche Backsteinblenden und gelbe 
Hausteine« vermerkte. Tatsächlich ist die 
 Johannes-Calvin-Kirche, 1902 nach Plänen 
von Hermann Behaghel vollendet, ein leuch-
tendes Beispiel für die Kombination von ro-
tem Backstein und gelbem Haustein, aller-
dings in neuromanischen Formen.

Landhäuser und Wasserbauten

Die Anregungen, die der Typus Landhaus auf 
die gesamte Anlage Wiesloch hatte, zeigt sich 
in anderer Weise in den kleineren »Landhäu-
sern« für ruhige Patienten und die auf dem 
Klinikgelände wohnenden Ärzte. Hier sind 
verschindelte Knickgiebel von hell verputzten 
Fassadenfl ächen malerisch abgesetzt, wäh-
rend die Kubatur wenig diff erenziert, beinahe 
blockhaft  und kompakt ist. Die kleinteiligen 
Loggien und Veranden wirken dem entgegen 
und vermitteln Intimität und Behaglichkeit. 
Die beschriebenen Merkmale sind dem Hei-
matstil zuzurechnen, der für die sog. »Land-
häuser« psychiatrischer Pavillons gerne An-
wendung fand. Schon Mues hatte auf die 
Ähnlichkeit der Doppelwohnhäuser für Ärzte 
in Wiesloch und Treptow an der Rega hinge-
wiesen.29 Auch die Pfl egerhäuser und Kran-
kenhäuser der 1897 bis 1900 erbauten Anstalt 
zeigen sich mit voluminösen Mansardwalm-
dächern und Heimatstilformen den Wieslo-
cher Bauten verwandt.30

Möglicherweise ist das Abweichen von der 
Fassadengestaltung mit roten Klinkern eine 

Krankengebäude im Landhaustyp MR2, 
Aufnahme von Wilhelm Kratt 1910 

(Landesamt für Denkmalpflege, 
Dienstsitz Karlsruhe)
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Folge der Einsparungszwänge, die dem ers-
ten Entwurf vom 1. Juli 1903 auferlegt wurde. 
Dafür spräche, dass die frühesten Ansichten, 
eine undatierte Zeichnung von R. Sackur mit 
perspektivischen Ansichten einiger Gebäude 
und selbst noch die mit dem 1. Dezember 
1903 bezeichnete Vogelschau des Gesamtge-
ländes (siehe S. 354) ausschließlich Backstein-
gebäude zeigen, auch dort, wo später die ver-
putzten Landhäuser realisiert wurden.

Dass die Entwürfe für die Anstalt nicht 
»aus einem Guss«, sondern hinsichtlich der 
Stilwahl durchaus von der Funktion und der 
Lage im Anstaltsgelände abhängig war, zei-
gen auch die Bauten des Wasserhochbehäl-
ters nahe der Hügelkuppe des Areals und 
des Pumpwerks im Maisbachtal, die beide 
1904/05 entstanden. Der Kopfb au des Wasser-

hochbehälters ist ein monumentales Zeug-
nis des geometrisierenden Jugendstils. Die 
fl ankierenden Böschungsmauern vermit-
teln den Eindruck einer gemauerten Pyra-
mide, deren Spitze sich hinter der Plattform 
des Kopfb aus befi ndet. Aus der Gebäudestirn 
sind fünf Arkaden mit polygonalen Bogenab-
schlüssen ausgeschnitten, die zentrale Achse 
wird durch archaische, stämmige Säulen mit 
stilisierten Basen und Kapitellen hervor-
gehoben. Die Inschrift  »Wasserversorgung 
der Heil- und Pfl egeanstalt« in Jugendstil-
Typographie und die von einer dichten 
 Balustrade bekränzte Aussichtsplattform un-
terstreichen den repräsentativen Anspruch der 
Anlage. Der kleine Technikbau ist von gro-
ßer Modernität und mit den anderen Bauten 
der Anstalt und deren Entwerfer Julius Koch 

Wasserhochbehälter, Aufnahme vor 1906 (GLA 69 Baden, Sammlung 1995 F I Nr. 187, 18)
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nur schwer in Verbindung zu bringen. Zeit-
gleich entworfene Wasserhochbehälter folgen 
noch völlig unangefochten dem Historismus. 
Konsequente Jugendstilarchitektur wurde im 
Raum Heidelberg seinerzeit kaum realisiert; 
die regional wirksamen Hochburgen waren 
Darmstadt und Karlsruhe. Möglicherweise 
stammt der Entwurf aus dem Schülerkreis des 
Karlsruher Hochschullehrers und Architek-
ten Hermann Billing, der den Jugendstil der 
Residenzstadt wie kein zweiter prägte.31

Das Pumphaus fällt zwar nicht so sehr aus 
dem Rahmen wie der Hochbehälter, spiegelt 
aber eine entschiedenere Modernität als die 
anderen Anstaltsbauten wider. Die Massen-
verteilung gehorcht den Prinzipien des eng-
lischen Hauses, dessen Teile sich außen als 
additive Abfolge unterschiedlicher Funkti-
onsräume abbilden und jeweils einer eige-
nen Gestaltung gehorchen. Die Einzelformen 

wie der hufeisenartig aufgeweitete Bogen des 
Nordeingangs, die unregelmäßig hochrei-
chende Bossenverkleidung des Sockels und 
die Fachwerkaufb auten des Obergeschosses 
sind im Jugendstil gerne verwendete Details 
und in dieser schlüssigen Kombination in den 
Anstaltsbauten nicht zu fi nden. Anders als 
beim Wasserhochbehälter existiert ein Plan-
satz im Tafelwerk des Badischen Bezirksbau-
amts, was die Urheberschaft  von Julius Koch 
bzw. Richard Drach stützen würde.

Rezeption

Die Anlage in Wiesloch erfuhr schon vor ihrer 
Vollendung ein hohes Maß an Anerkennung 
innerhalb der Fachkreise im Deutschen Reich. 
Obwohl zunächst von der badischen Regie-
rung nicht vorgesehen, nahm die Anstalt nach 

Pumphaus im Maisbachtal, Aufnahme von Wilhelm Kratt 1910 
(Landesamt für Denkmalpflege, Dienstsitz Karlsruhe)
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ausdrücklicher Auff orderung der Veranstal-
ter 1906 am VI. Internationalen Kongress für 
Irrenfürsorge in Mailand teil und wurde mit 
dem »Ehrendiplom mit goldener Medaille«, 
geehrt.32 Teilnahmen an weiteren Fachtagun-
gen und Ausstellungen folgten, darunter die 
internationale Hygiene-Ausstellung in Dres-
den 1910. Von 1906 an trafen regelmäßig An-
fragen zur Architektur und zu verschiedenen 
baulichen Details von zahlreichen Heil- und 
Pfl egeanstalten aus dem In- und Ausland ein. 
Meist wurden Teile des Planwerks ausgeliehen, 
darüber hinaus fanden Besichtigungen durch 
die Bauverantwortlichen anderer Anstalten 
statt.33 Auch baten einige an der Ausstattung 
der Wieslocher Anstalt beteiligten Firmen da-
rum, mit der Verwendung ihrer Produkte in 
Wiesloch werben zu dürfen.34

Eine architektonische Nachfolge im enge-
ren Sinne ist nicht auszumachen, obwohl ein-
zelne Aspekte sicher auf den Anstaltsbau sei-
nerzeit Einfl uss nahmen. Engere Bezüge sind 
bei Heil- und Pfl egeanstalt Rufach im Be-
zirk Ober-Elsass (heute Rouff ach) festzustel-
len, die 1906–10 im Pavillonsystem errichtet 
wurde.35 Die Zuschnitte der Landhäuser und 
einige Ökonomiebauten wie die Kochküche 
zeigen teils enge stilistische und bauliche 
 Parallelen. Allerdings sind die Bauten – wie 
auch in Südwestdeutschland üblicher – mit 
hell verputzten Fassaden versehen.

Die ehemalige Heil- und Pfl egeanstalt 
Wiesloch unterlag aufgrund ihrer bis heute 
fortgesetzten Nutzung als psychiatrisches 
Krankenhaus ständigen Veränderungen. 
Dennoch sind die meisten der Gebäude aus 
der Erstbauzeit überliefert. Seit 1978 steht 
die Anstalt in ihren historischen Teilen und 
Flächen unter Denkmalschutz. Die Verluste – 
das im Krieg zerstörte Krankenhaus FU2 und 
das 1984 abgebrochene Verwaltungsgebäude 

– wiegen schwer, stehen aber vor der Leistung 

der Überlieferung des Gesamtensembles zu-
rück. Es steht zu hoff en, dass es dem Eigner 
und Träger auch weiterhin gelingt, die Ge-
bäude unter größtmöglicher Bewahrung ihrer 
historischen Substanz und ihres historischen 
Erscheinungsbildes zu pfl egen und dieses über 
die Region hinaus bedeutende Kulturdenk-
mal für künft ige Generationen zu erhalten.
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